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©teS 2Bort beS alten ©laubiuS mag Wohl
feiten unb bon fo btel ©iefergriffenen empfuw
ben werben fein, mie beim öeimgang beâ aH=

beliebten unb bereiten Dr. Pubolf ©djärer.
©S batte aber and) jeber ©injelne etwaS

PefonbereS, Unerfefelic^eâ, £öftlid)eS betlorcn
an biefem feltenen Plann,
meiner ber ©onnenftrahlen
genug in feinem reichen
Innern gefammelt ju haben
fchien, üm eine ganje Sßelt
barnit ju erleuchten unb ju
erwärmen.

Unb wie berfdjwenberifcb
ging er auch um mit biefem
Peiddhum, ber nicht nur
ihm felbft unb ben ©einen
über manche bornenboüe
©tunbe hinweghalf, ben

greunben bie ©orgenwolte
bon ber ©Urne berfd)eud)te,
fonbern fein ganjeS bon ihm
fo hex§ geliebtes Polt für
feine Sbeale ju begeiftern
berftanb, wenn er in ernfter
PathSberfammlung ober bei
frohem feftlichem Pnlafj bie

Sippenbffnete jumjünbenben
2Bort. 2BaS er aber gerabe
burd) biefe ©eite feines
SBefenS jenen Unglüdlicpfien
ber Unglüdlichett, feinen
Pflegebefohlenen in ber 2ßal=
bau gewefen ift, baS allein
fchon fiebert ihm ein bleibenbeS Pnbenfen im
fersen eines banfbaren PolteS. 2ßo aber hat
fich ber Unbergefjltcpe in unferer oft fo harten,
falten, nüchternen Perner SBelt fein fonnigeS
©emütl) geholt unb wie eS burch alle Pötlje unb
©türme beS SebenS hinübergerettet Pun, er
hat eben biefe ©otteSgabe, bie nicht mit allen
©cpähen ber ©rbe aufzuwiegen wäre, gehegt unb
gepflegt, inbem er fid) ftets nur bie häuften 3iale
borftedte, bie ihn Weit emporhoben über bie flein=
lichen ©orgen beS ©ageS. Unb barmt hat eS

ihm wahrlich nicht gefehlt ; leichte Sffiege ift ber

„3tdj, fie tjaßen etiten guten SJJanii

begraben, unb mir mar er mel)r!"

1823 in Unterfeeit geborene PfarrerSfopn nid;t
geführt worben, waren boep fchon am bäter=
iiepen ©ifepe ber Deljweiglein gar biele, bie
alle genährt ttttb erhalten fein woHten. 2luS
bem Dbertänberbüblein, baS etwas UrWüchfigeS
aus feinem erften Päprboben Zeitlebens an

fich behielt, ift bann früh
fd)on ein ©täbter geworben,
als fein Pater jurn Pfarrer
an ber Ptjbedfirche feiner
föeimatftabt gewählt würbe.
®a ftanb nun in ben guten
©chulen bon Pern bem
wiffenSburftigen, lernfrohen
Rnaben ©pür unb ©l)or
offen ju allen berborgenen
©d)äpen ber SBeiSpeit unb
©rtenntnifj. Unb er hat aud)
barnach gegraben, als ©d)ü=
1er fowopf, wie fpäter als
frifch, froh, freier ©tubiofuS
ber 3Jfebigin, mit unermüb=
liebem gleifj, aber nirgenbs
lieber, als wo eS fid) um
feilte geliebten ©riechen
hanbelte, bei benen er immer
neue Paprung faub für fein
für adeS <Qope unb ©bie ent=

flammteS ©emüth- ©ort hat
er auch feine Pegeifterung
geholt für jene nationalen
äBetttämpfe unb Spiele, bie
er mit fo grofjem ©rfolg in
fein geliebtes Paterlanb ber=

pflanjte, Weil er burdjbrungen war bon ber 2Bapr=
peil beS äßorteS, bah nur im gefunben Stbrper bie
gefunbe ©eele ju ihrer boEen ©ntfaltung tom«
men ïattn.

Shut ift eS bentt and.) gelungen, biefer ©r=

tenntnifj ©ingang ju berfd;affen in ber breiten
Piaffe beS PolteS, weil er ein PolïSrebtier war
bon ©otteS ©naben, weil er jum Polle ju re=
ben berftanb in feiner Sprache unb ihm folgen
tonnte in bie geheimften ©iefen feiner ©eele.
©arum haben aber auch feine Peben nie ihres
3wedeS ober boch eines nachhaltigen ©inbrudeS

Dies Wort des alten Claudius mag wohl
selten und von so viel Tiefergriffenen empfun-
den worden sein, wie beim Heimgang des all-
beliebten und verehrten l>r. Rudolf Schärer.

Es hatte aber auch jeder Einzelne etwas
Besonderes, Unersetzliches, Köstliches verloren
an diesem seltenen Mann,
welcher der Sonnenstrahlen
genug in seinem reichen
Innern gesammelt zu haben
schien, um eine ganze Welt
damit zu erleuchten und zu
erwärmen.

Und wie verschwenderisch
ging er auch um mit diesem
Reichthum, der nicht nur
ihm selbst und den Seinen
über manche dornenvolle
Stunde hinweghalf, den

Freunden die Sorgenwolke
von der Stirne verscheuchte,
sondern sein ganzes von ihm
so heiß geliebtes Volk für
seine Ideale zu begeistern
verstand, wenn er in ernster
Nathsversammlung oder bei
frohem festlichem Anlaß die

Lippenöffnete zum zündenden
Wort. Was er aber gerade
durch diese Seite seines
Wesens jenen Unglücklichsten
der Unglücklichen, seinen
Pflegebefohlenen in der Wal-
dau gewesen ist, das allein
schon sichert ihm ein bleibendes Andenken im
Herzen eines dankbaren Volkes. Wo aber hat
sich der Unvergeßliche in unserer oft so harten,
kalten, nüchternen Berner Welt sein sonniges
Gemüth geholt und wie es durch alle Nöthe und
Stürme des Lebens hinübergerettet? Nun, er
hat eben diese Gottesgabe, die nicht mit allen
Schätzen der Erde aufzuwiegen wäre, gehegt und
gepflegt, indem er sich stets nur die höchsten Ziele
vorsteckte, die ihn weit emporhoben über die klein-
lichen Sorgen des Tages. Und daran hat es

ihm wahrlich nicht gefehlt; leichte Wege ist der

„Ach, sie haben einen guten Mann
begraben, und mir war er mehr!"

l»23 in Unterseen geborene Pfarrerssohn nicht
geführt worden, waren doch schon am Väter-
lichen Tische der Oelzweiglein gar viele, die
alle genährt und erhalten sein wollten. Aus
dem Oberländerbüblein, das etwas Urwüchsiges
aus seinem ersten Nährboden Zeitlebens an

sich behielt, ist dann früh
schon ein Städter geworden,
als sein Vater zum Pfarrer
an der Nydeckkirche seiner
Heimatstadt gewählt wurde.
Da stand nun in den guten
Schulen von Bern dem
wissensdurstigen, lernfrohen
Knaben Thür und Thor
offen zu allen verborgenen
Schätzen der Weisheit und
Erkenntniß. Und er hat auch
darnach gegraben, als Schü-
ler sowohl, wie später als
frisch, froh, freier Studiosus
der Medizin, mit unermüd-
lichem Fleiß, aber nirgends
lieber, als wo es sich um
seine geliebten Griechen
handelte, bei denen er immer
neue Nahrung fand für sein
für alles Hohe und Edle ent-
flammles Gemüth. Dort hat
er auch seine Begeisterung
geholt für jene nationalen
Wettkämpfe und Spiele, die
er mit so großem Erfolg in
sein geliebtes Vaterland ver-

pflanzte, weil er durchdrungen war von der Wahr-
heit des Wortes, daß nur im gesunden Körper die
gesunde Seele zu ihrer vollen Entfaltung kom-
men kann.

Ihm ist es denn auch gelungen, dieser Er-
kenntniß Eingang zu verschaffen in der breiten
Masse des Volkes, weil er ein Volksredner war
von Gottes Gnaden, weil er zum Volke zu re-
den verstand in seiner Sprache und ihm folgen
konnte in die geheimsten Tiefen seiner Seele.
Darum haben aber auch seine Reden nie ihres
Zweckes oder doch eines nachhaltigen Eindruckes
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berfehlt, fei es, baff er an einem Sunt« ober
©cbwingfeft, baS ohne ben allbeliebten Stampf;
rioter uno SSoUêfii^rer Stuebi ©d)ärer fchon

gar nidjt benfbar war, etroas zum Sobe ber
eblen ®urnerei ober ©d)Wingerei zu fagen, ober
an einem ©chüfcenfeft für baS Vaterlanb z"
reben .fyatte, ober bajj er in ben Stätljen unb
freien Verfammlungen bie Teilnahme unb
Dpferfreubigfeit bon 93oI£ unb Vehörben Wach=

rief für bie armen ©eifteSumnachteten, benen

er felbfi fpäter feine befien SebenSjahre unb
Sträfte weiben foHte. 3Bie er bie ®urnEunft, in
ber er felbfi ein SMfter war, zum (Semeingut
SlHer zu machen gewujjt, baS ©Owingen burcb
feine felbfiberfafete Anleitung zum fingen unb
©cbwingen ju neuer Vlüthe gebracht, fo ift eS

ihm naclj hurten Stümpfen gelungen, bie ^rreit;
fache gleichfam zur «QerzenSfacpe beS VolfeS ju
machen. SDabon zeugen ber Vau ber SBalbau,
ber fpätere Slnfauf beS ©cplofsguteS bon S'tün=

fingen jum gleichen $wecf unb bie überall im
©ntftehen ober SBachfen begriffenen Vereine für
freiwidtge Srrenpflege. ®aS gar fo langfame
©ebenen feiner eblen ©aat h®t bem unermüb;
liehen Verfechter beS ©uten freilich manch'
fernere ©tunbe gebradjt, als er bann nadj 2lb=

folbirung feiner ©tubien unb furzer ärztlicher
ißrajiS in ©chwarjenburg juerft im äufsern
StranfenhauS, bann atS ©efunbärarzt unb fpäter
als langjähriger SDireftor ber SBalbau feine
ganze ^Berfönlichfeit in ben SDienfi ber Unglücf;
liehen fleUte unb auch ©elegenheit fanb, als
Vrofeffor ber ißfpchiatrie an ber ^ochfcfaule bie

Xheilnahme unb Dpferfreubigfeit ber ftubiren=
ben ülugenb auf biefeS ©ebiet ju lenfen.

Sidjtpunfte in bem arbeitSboHen Seben beS

fleißigen SJtanneS bilbete fein glüdlidjeS ga;
milienleben; war er bodj ein reichgefegneter
Vater unb burfte eine zahlreiche Stinberfcpaar
um fich aufwachten fehen, bie fatnmt unb fon=
berS feines ©eifteS „haben einen fèaudj ber;
fpürt". Sticht minber herjerguidenb waren für
ihn bie oielen geugniffe ber Verehrung unb
Slnerfennung, bie ihm burcb immer neue 2ßah=
len zu hohen VertrauenSfteHen, VerfaffungSratp,
©chulbehörben ac. entgegengebracht würben, ©in
trauern unb Stlagen ging auch burch baS ganze
Voll, als Stranfpeit ben jugenbfrifepen ^bealiften
im grauen fèaar zwang- eines nach bem anbern
niederzulegen, bis enblicp am 16. gebruar 1890

ber unerbittliche ®ob feinen quatboden Seiben
unb feinem raftlofen ©treben ein ©nbe machte.
3lber berloren haben wir ihn bejjwegen nicht,
fein ©eift lebt Weiter unter unS, fo lange eS

eble fèerzen gibt, bie bereit finb, wie er", ihr
Seben in bie ©epanze zu fcplagen für bie ©lenben
unb ©efneepteten unter uns. 2Benn je ©incr,
fo hat Stubolf ©cbärer bem SDicpterwort nach=

gelebt:
Sin's Vaterlanb, an'S tfjeure, fd;lief$ bid) an,
®a§ halts feft mit beinem ganzen §erjen,
§ier finb bie ftarfen SCBurjeln beiner Straft!

tprätot unb ©äitgcvin.
Von bem am 14. Januar 1890 oerftorbenen

®icpter unb Sßrälaten ©erof wirb folgenbeS
hübfche ©rlebnifj erzählt, welches er mit einer
befannten Stuttgarter ©ängerin gehabt haben
foil. Sluf bem iphilofophsuweg treffen fie an
einem regnerifchen ®age zufammen. ©s beginnt
ein neuer Stegengufj. ©erot bemerft, bafj bie
®atne feinen Stegenfcpirm hat. Stitterlicp, wie
er ftets war, tritt er auf fie zu, um fie zu
„befepirtnen". deines fennt baS Slnbere. ©o
wanbeln fie Slrm in 3lrm bahin bis ju ber
$ame feaus, unb bort rücft ber &crr mit ber
etwas fauftifcp anhebenben $rage perauS:

„@ble SDame, barf ich'S wagen,
Stach bem Stamen ©ie zu fragen?"
llnb bas rafdje SJtufenfinb
©chnell auf SIntwort fich befinnt:
„SIuS ber $rage fann idp fehen,
®afj ©ie nie zur Dp er gehen;
3tlS bie erfte ©ängerin
^ebermann befannt ich biu.
Stun iff S wohl an mir, zu fragen,
llnb ich bitte ©ie, zu fagen,
2Ber mir unter'm ©d)irm foeben
©ütig baS ©eleit gegeben?"
„3luS ber grage fann ich fehen,
®afj ©ie nie zur Stircpe gehen;
21Ue grommen feunen mich,
®enn ber Igerr ißrälat bin ich."

©in leister Scruf.
31: „2BaS laffen ©ie 3h^a ©ohn lernen?"
V: „SiichtS, ber mufe ftubiren!"
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verfehlt, sei es, daß er an einem Turn- oder
Schwingfest, das ohne den allbeliebten Kampf-
lichter und Volksführer Ruedi Schärer schon

gar nicht denkbar war, etwas zum Lobe der
edlen Turnerei oder Schwingerei zu sagen, oder
an einem Schützenfest für das Vaterland zu
reden hatte, oder daß er in den Räthen und
freien Versammlungen die Theilnahme und
Opferfreudigkeit von Volk und Behörden wach-
rief für die armen Geistesumnachteten, denen

er selbst später seine besten Lebensjahre und
Kräfte weihen sollte. Wie er die Turnkunst, in
der er selbst ein Meister war, zum Gemeingut
Aller zu machen gewußt, das Schwingen durch
seine selbstverfaßte Anleitung zum Ringen und
Schwingen zu neuer Blüthe gebracht, so ist es

ihm nach harten Kämpfen gelungen, die Irren-
fache gleichsam zur Herzenssache des Volkes zu
machen. Davon zeugen der Bau der Waldau,
der spätere Ankauf des Schloßgutes von Mün-
singen zum gleichen Zweck und die überall im
Entstehen oder Wachsen begriffenen Vereine für
freiwillige Jrrenpflege. Das gar so langsame
Gedeihen seiner edlen Saat hat dem unermüd-
lichen Verfechter des Guten freilich manch'
schwere Stunde gebracht, als er dann nach Ab-
solvirung seiner Studien und kurzer ärztlicher
Praxis in Schwarzenburg zuerst im äußern
Krankenhaus, dann ats Sekundärarzt und später
als langjähriger Direktor der Waldau seine

ganze Persönlichkeit in den Dienst der Unglück-
lichen stellte und auch Gelegenheit fand, als
Professor der Psychiatrie an der Hochschule die

Theilnahme und Opferfreudigkeit der studiren-
den Zugend auf dieses Gebiet zu lenken.

Lichtpunkte in dem arbeitsvollen Leben des

fleißigen Mannes bildete sein glückliches Fa-
milienleben; war er doch ein reichgesegneter
Vater und durfte eine zahlreiche Kinderschaar
um sich aufwachsen sehen, die sammt und son-
ders seines Geistes „haben einen Hauch ver-
spürt". Nicht minder herzerquickend waren für
ihn die vielen Zeugnisse der Verehrung und
Anerkennung, die ihm durch immer neue Wah-
len zu hohen Vertrauensstellen, Verfassungsrath,
Schulbehörden zc. entgegengebracht wurden. Ein
Trauern und Klagen ging auch durch das ganze
Volk, als Krankheit den jugendfrischen Idealisten
im grauen Haar zwang, eines nach dem andern
niederzulegen, bis endlich am 16. Februar 1390

der unerbittliche Tod seinen qualvollen Leiden
und seinem rastlosen Streben ein Ende machte.
Aber verloren haben wir ihn deßwegen nicht,
sein Geist lebt weiter unter uns, so lange es

edle Herzen gibt, die bereit sind, wie er', ihr
Leben in die Schanze zu schlagen für die Elenden
und Geknechtelen unter uns. Wenn je Einer,
so hat Rudolf Schärer dem Dichterwort nach-
gelebt:

An's Vaterland, an's theure, schließ dich an,
Das halte fest mit deinem ganzen Herzen,
Hier find die starken Wurzeln deiner Kraft!

Prälat und Sängerin.
Von dem am 14. Januar 1890 verstorbeneu

Dichter und Prälaten Gerok wird folgendes
hübsche Erlebniß erzählt, welches er mit einer
bekannten Stuttgarter Sängerin gehabt haben
soll. Auf dem Philosophenweg treffen sie an
einem regnerischen Tage zusammen. Es beginnt
ein neuer Regenguß. Gerok bemerkt, daß die
Dame keinen Regenschirm hat. Ritterlich, wie
er stets war, tritt er auf sie zu, um sie zu
„beschirmen". Keines kennt das Andere. So
wandeln sie Arm in Arm dahin bis zu der
Dame Haus, und dort rückt der Herr mit der
etwas faustisch anhebenden Frage heraus:

„Edle Dame, darf ich's wagen,
Nach dem Namen Sie zu fragen?"
Und das rasche Musenkind
Schnell auf Antwort sich besinnt:
„Aus der Frage kann ich sehen.
Daß Sie nie zur Oper gehen;
Als die erste Sängerin
Jedermann bekannt ich bin.
Nun ist's wohl an mir, zu fragen,
Und ich bitte Sie, zu sagen,
Wer mir unter'm Schirm soeben

Gütig das Geleit gegeben?"
„Aus der Frage kann ich sehen.
Daß Sie nie zur Kirche gehen;
Alle Frommen kennen mich.
Denn der Herr Prälat bin ich."

Ein leichter Beruf.
A: „Was lassen Sie Ihren Sohn lernen?"
B: „Nichts, der muß studiren!"
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